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2)os Stdjtgeffmnn.
©er alte $rifc, König bon Sreufjen, hatte

einen Slbjutanten, ber war ihm fe^r lieb, unb
einen banquier, bet war ihm fe^r unlieb. ©er
©rfie war arm, bet Slnbere aber reich, Seibe hatte
ber König aber gleich nöthig. ®a flieg bem

reiben banquier einfl bet ©elbflolj in ben Kopf
unb er Wünfchte a<^tj^ttnntg ju fahren burch
bie ©trafen Don Berlin. ®aS burfte aber
Siemanb aufjer bent König unb ©oldjen, benen
er e8 erlaubte. Sanier fd^rieb ber Sanquier
ein ^öflicbeS ©efud) an ©eine Kajeflät unb bat
um biefe ©rlaubnth. ®aS !am bem alten grife
eben recht. ©ein Slbjutant hätte gerne geheiratet,
aber feine Staut war aud) arm, fein ©olb
reichte aber jur ©rhaltung einer ftanbeSgemähen
Haushaltung für einen löniglidj preufjifchen
Slbjutanten nicht hin unb auS ®ered?tigîeit unb
wegen feiner born fchlefifchen Kriege her er=

fchöpften Kaffen tonnte ihm auch ber König
leine SluSfteuer fdjenïen. ©a fanbte er feinen
Slbjutanten mit einem Sriefe an ben gelbfiotjen
Sanquier; barin ftanb: bah er ihm bie ge*
münfchte ©rlaubnifj aufteilen laffen woiïe, fobalb
er bem Ueberbringer biefeS 40,000 ©haler über»

geben hüben werbe, ©as that ber Sanquier
augenblidlich ; ber König fcfjenlte bie ©umme
bem Slbjutanten, ber nun heiraten ïonnte;
bem Sanquier ertheilte er nun auch bie ©rlaub»
nijj, achtjpämtig fahren p bürfen, jeboch unter
ber Sebingung: bah er, jum Hnterfc^iebe bon
bem fönigliihen ©efpann, „ein Sferb bor
baS anbere fpanne". ©aS lieh nun ber
gelbftolje Sanquier fc^ön bleiben, ber Slbjutant
aber heiratete unb ber alte gfrifc War fein
StautfiiStet. ^©S berbirbt biel ©ras im tiefen ©runb;

Siel SBeiSheit eines Sîarren Kunb.

Sic 9larejd)Iucf)t fiel Sftetringen.

Dberfjalb Keiringen imHaSlethal, SlngeftchtS
bet prächtigen SBafferfäUe beS Seidjenbach, ber
auS bem Sofenlauithal herunterlommt, unb beS

StlpbadjeS auf ber anbern ©eite, trennt ein breiter
unb an feinen höchften fünften mehrere hunbert
guh h®^er Hügel, wie ein ©amm ober Quer«
riegel, bas ©hal t« jtoei Hälften, in baS-obere
HaSlethal (Snnerttirchen, ©uttanuen, Hanbeä

aufwärts jur ©rimfel) unb baS untere (3JZei=

ringen, Srienjerfee). ©urdh biefen aus fdjwar=
jern Kaltflein beflehenben Ctuerriegel, „Kirchet"
genannt, hat bie Siare, ber jugenblid) träftige,
manchmal gefährlich Wilbe Sergflrom, fidh ihren
SBeg gegraben unb ftrömt nun in tiefer, fchma*
1er, fleuenweife fchauriger Sinne bem untern
©hale ju, wo fie fid) bann im Srienjer See
aufgehen läht.

©oldhe bon SergWaffern im Saufe bietet
taufenb 3fahre eingefchüittene gelSrinnen gibt
eS noch fiele in ber ©chweij, wie j. S. bie
©aminafchlucht unb bie ©orges bu ©rient
(SBaUiS), benn bie Satur arbeitet überall auf
gleiche SZBeife unb mit gleichen -Kitteln, unb
wo ein SBaffet bie ihm tn ben SBeg gelegten
Hinberniffe nicht betroffen ober wegfchieben
tann, ba bohrt, ba fägt, ba frifjt es fldh
burch. 2lber wenn wir fagen, bah biefer
©urchgang ber Slare etwa anberthalb Kilometer
lang, manchmal nidjt über einen Keter breit,
wohl aber bon 400 bis 600 gufj tief tfl, bann
begreift $eber, bah biefe Slarefchludjt (auch
„finftere Samrn" ober finflere „Slarefchlaudje"
genannt) bie mertwürbigfte, grohartigfle unb
fdjaurigfte bon allen folchen SBafferrinnen ift. —
Slud) war bie „Slarlamm" bei -Dietingen fchon
lange betannt, aber man fchauberte babor jurüd,
als wäre fie etwa ber Bugang jur Unterwelt.
Sur h*e unb ba mag ein lühner Säger b&c*
ein gwunbriger Sauernjunge oben auf bem
Kirchet auf bem Saud) gelegen unb in bie
graufige ©iefe hinunter gefdjaut haben, für ge=

wöhnlidje Kenftenïinber blieb bie fdjwarje,
tiefe Sunfe ein ©eheimnih, bis bor jwei Sah«
ren einige beherzte unb baju fpeïulatibe HaSler
ben Sefchlufj faßten unb auch ausführten, ba
hinein einen ©teg ju bauen. Unb biefer ©teg
ift fertig geworben; feit bem ©ommer 1888
îann man ihn ohne alle ©efahr befehen unb
fo all ben unterirbifchen SBunbern folgen.- 2BiH
ber Sefer uns einmal auf einem ©ang ba hin*
ein begleiten?

SBenn man bon -Dietingen her, ï>ie Slate
auherbalb beS ©orfeS überfchreitenb, bem lin«
len Ufer folgt, fo ïommt man balb an bie
gfeiswanb beS Kirchet unb plöfelid) fleht man
bor einem weiten gelSportal, aus bem bie Slare
raufdjenb herborflrömt. ©a beginnt ber ©teg,
folib auf eifernen, in ben geiswänben befejligten

6S

Das Achtgespann.

Der alte Fritz, König von Preußen, hatte
einen Adjutanten, der war ihm sehr lieb, und
einen Banquier, der war ihm sehr unlieb. Der
Erste war arm, der Andere aber reich. Beide hatte
der König aber gleich nöthig. Da stieg dem

reichen Banquier einst der Geldstolz in den Kopf
und er wünschte achtspfinnig zu fahren durch
die Straßen von Berlin. Das durfte aber
Niemand außer dem König und Solchen, denen
er es erlaubte. Daher schrieb der Banquier
ein höfliches Gesuch an Seine Majestät und bat
um diese Erlaubniß. Das kam dem alten Fritz
eben recht. Sein Adjutant hätte gerne geheirathet,
aber seine Braut war auch arm, sein Sold
reichte aber zur Erhaltung einer standesgemäßen
Haushaltung für einen königlich preußischen
Adjutanten nicht hin und aus Gerechtigkeit und
wegen seiner vom schlesischen Kriege her er-
schöpften Kassen konnte ihm auch der König
keine Aussteuer schenken. Da sandte er seinen
Adjutanten mit einem Briefe an den geldstolzen
Banquier; darin stand: daß er ihm die ge-
wünschte Erlaubniß zustellen lassen wolle, sobald
er dem Ueberbringer dieses 40,000 Thaler über-
geben haben werde. Das that der Banquier
augenblicklich; der König schenkte die Summe
dem Adjutanten, der nun heirathen konnte;
dem Banquier ertheilte er nun auch die Erlaub-
niß, achtspännig fahren zu dürfen, jedoch unter
der Bedingung: daß er, zum Unterschiede von
dem königlichen Gespann, „ein Pferd vor
das andere spanne". Das ließ nun der
geldstolze Banquier schön bleiben, der Adjutant
aber heirathete und der alte Fritz war sein

Sp,uch.
Es verdirbt viel Gras im tiefen Grund;
Viel Weisheit eines Narren Mund.

Die Aareschlucht bei Meiringen.
Oberhalb Meiringen im Haslethal, Angesichts

der prächtigen Wasserfälle des Reichenbach, der
aus dem Rosenlauithal herunterkommt, und des

Alpbaches aus der andern Seite, trennt ein breiter
und an seinen höchsten Punkten mehrere hundert
Fuß hoher Hügel, wie ein Damm oder Quer-
riegel, das Thal in zwei Hälften, in das obere

Haslethal (Jnnertkirchen, Guttannen, Handeck

aufwärts zur Grimsel) und das untere (Mei-
ringen, Brienzersee). Durch diesen aus schwar-
zem Kalkstein bestehenden Querriegel, „Kirchet"
genannt, hat die Aare, der jugendlich kräftige,
manchmal gefährlich wilde Bergstrom, sich ihren
Weg gegraben und strömt nun in tiefer, schma-
ler, stellenweise schauriger Rinne dem untern
Thaïe zu, wo sie sich dann im Brienzer See
aufgehen läßt.

Solche von Berawassern im Laufe vieler
tausend Jahre eingeschüittene Felsrinnen gibt
es noch viele in der Schweiz, wie z. B. die
Taminaschlucht und die Gorges du Trient
(Wallis), denn die Natur arbeitet überall auf
gleiche Weise und mit gleichen Mitteln, und
wo ein Wasser die ihm m den Weg gelegten
Hindernisse nicht verstoßen oder wegschieben
kann, da bohrt, da sägt, da frißt es sich

durch. Aber wenn wir sagen, daß dieser
Durchgang der Aare etwa anderthalb Kilometer
lang, manchmal nicht über einen Meter breit,
wohl aber von 400 bis 600 Fuß tief ist, dann
begreift Jeder, daß diese Aareschlucht (auch
„finstere Lamm" oder finstere „Aareschlauche"
genannt) die merkwürdigste, großartigste und
schaurigste von allen solchen Wasserrinnen ist. —
Auch war die „Aarlamm" bei Meiringen schon
lange bekannt, aber man schauderte davor zurück,
als wäre sie etwa der Zugang zur Unterwelt.
Nur hie und da mag ein kühner Jäger oder
ein gwundriger Bauernjunge oben auf dem
Kirchet auf dem Bauch gelegen und in die
grausige Tiefe hinunter geschaut haben, für ge-
wöhnliche Menschenkinder blieb die schwarze,
tiefe Runse ein Geheimniß, bis vor zwei Iah-
ren einige beherzte und dazu spekulative Hasler
den Beschluß faßten und auch ausführten, da
hinein einen Steg zu bauen. Und dieser Steg
ist fertig geworden; seit dem Sommer 1888
kann man ihn ohne alle Gefahr besehen und
so all den unterirdischen Wundern folgen.. Will
der Leser uns einmal auf einem Gang da hin-
ein begleiten?

Wenn man von Meiringen her, die Aare
außerhalb des Dorfes überschreitend, dem lin-
ken Ufer folgt, so kommt man bald an die
Felswand des Kirchet und plötzlich steht man
vor einem weiten Felsportal, aus dem die Aare
rauschend hervorströmt. Da beginnt der Steg,
solid auf eisernen, in den Felswänden befestigten
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Unterlagen gelegt, unb mir treten in bie enge,
bunlle Spalte, öeren bielpunbert gujjj popen,
balb glatten, balb gejadtten, balb bucfelartig
perbortretenben, balb grottenartig eingehalten
SBänbe beutlicp bie ©pur taufenbjäpriger 2luS;
mafcpung tragen, mäprenb unten, jäp unter
unfern güfjen, bas milde 33ergmaffer gurgelnb
unb raufcpenb unb gegen Tanten auffpripcnb
nocp immer feiner raft=
lofen arbeit obliegt.
SDaS iftaufcpen unb
33raufen, baS SlnpraHen
unb SBirbeln beS baptn;
fdpiefjenben ©tromeS
pier brinnen tief in
bunïler Sergfpalte er;
greift benfenigen um
fo mäcptiger, Der bie
Slare bisper nur als
einen allerdings traft;
botten, aber jmifcpen
breiten ©eftlben ober
gemütpticpen Käufer«
reipen bepäbig baptn;
rollenden ©trom ge=
ïannt pat. fite unb
da öffnet ftdp bie ©cplucpt
nadp oben, unb man
fiept podp, pocp über den
Häuptern die mit ©rün
gefäumten gelSpcfen,
unb die ©onne toirft
uns fcpnett einige mopl=
tpuenbe Slicfe p, als
mottle ftefagen: „5ttur
p, mir find aucp nodp
ba." ©ine fotcpe er*
meiterte ©telle pat fidp
ein mutpmittigeS 33erg;
bäcplein auSgelefen, um
bor unfern äugen in bie Stare pinauSppurjeln.
®ann fiepen ftdp bie fcpmarjen ßuliffen mieber
pfammen unb meiter gept es mieber ben fcpmin=
belnben ©teg entlang, bie ©(plauze pinburcp,
bis mir in bie 9täpe ber ©inmünbung der aare
gelangen, mo aufjerpalb grüne «Blatten fidptbar
merben. SDa ' pört ber ©teg auf. «Dlan ftept
auf feftem 39oben unb atpmet auf, benn ba
brinnen füptte man bocp baS §erj ein menig
pfammengebrüctt. 2Ber ben gleichen 3Beg nicpt

gerne nocp einmal magt, ber ïann einen troctenen
Seitenarm ber ©cplucpt aufmärts berfolgett unb
auf ben 9îûcfen beS Äirdpet gelangen. Stber
bie meiften Seute tpun ben ©ang prüct, benn
Seber fiiptt, baff er ba bie Blatur in iprer gepeint;
nifsbotten arbeit beobacpten ïann mie fonft mopt
nirgenbS auf dem ©rbboben.

X Unb mie tonutç ber ©teg, ber uns bon
SBeitem mie angetlebt
erf (peint, erftettt mer=

ben, ba fein Soben bor;
panben, bie geismanb
überall glatt ifi unb
bout fèerablaffen bon
©eilen bei ber groffen
<göpe ïeine Btebe fein
tonnte 33ei nichtigem
Sßafferftanb tonftruirte
man glöffe, auf denen
bie nötpigen ©erüfte
aufgerichtet mürben;
man bracpte fo ein
©tücE p ©tanbe unb
bann fcpob man über
das ©nbe beSfelben
lange Saiten ober biete

Sretter bor, auf deren
freifepmebenbem ©nbe
bie arbeitet guff fafften,
brauf toS meiffelten
unb eine ©ifenftange
naip ber anbern ein;
fügten. 3Baptlicp, ein
tüpneS SBert uttb fo
beputfam auSgefüprt,
baff fein Unfall babei
bortam.

©in andermal be;

riepten mir unfern
Sefern nodp bon einer

anbern ©dpludpt, nämlidp der „trodtenen Samrn",
melcpe poep oben burdp bie Reifen beS Sîircpet
gept unb baS erfte aarebett gemefen p fein
fepeint. aucp fie mitb nämlidp bemnäepft mit
ipren eigenartigen ©cpönpeiten, namentlidp einer
tiefigen ©letfepermüpte bon 60—80 guff SHefe
unb über 50 guff ©urdpmeffer, dem ißublitum
pgänglicp gemadpt merben.
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Unterlagen gelegt, und wir treten in die enge,
dunkle Spalte, deren Vielhundert Fuß hohen,
bald glatten, bald gezackten, bald buckelartig
hervortretenden, bald grottenartig eingehöhlten
Wände deutlich die Spur tausendjähriger Aus-
Waschung tragen, während unten, jäh unter
unsern Füßen, das wilde Bergwasser gurgelnd
und rauschend und gegen Kanten aufspritzend
noch immer seiner rast-
losen Arbeit obliegt.
Das Rauschen und
Brausen, das Anprallen
und Wirbeln des dahin-
schießenden Stromes
hier drinnen tief in
dunkler Bergspalte er-
greift denjenigen um
so mächtiger, der die
Aare bisher nur als
einen allerdings kraft-
vollen, aber zwischen
breiten Gefilden oder
gemüthlichen Häuser-
reihen behäbig dahin-
rollenden Strom ge-
kannt hat. Hie und
da öffnet sich die Schlucht
nach oben, und man
sieht hoch, hoch über den
Häuptern die mit Grün
gesäumten Felszacken,
und die Sonne wirft
uns schnell einige wohl-
thuende Blicke zu, als
wollte fie sagen: „Nur
zu, wir sind auch noch
da." Eine solche er-
weiterte Stelle hat sich
ein muthwilliges Berg-
bächlein ausgelesen, um
vor unsern Augen in die Aare hinauszupurzeln.
Dann ziehen sich die schwarzen Kulissen wieder
zusammen und weiter geht es wieder den schwin-
delnden Steg entlang, die Schlauche hindurch,
bis wir in die Nähe der Einmündung der Aare
gelangen, wo außerhalb grüne Matten sichtbar
werden. Da ' hört der Steg auf. Man steht
auf festem Boden und athmet auf, denn da
drinnen fühlte man doch das Herz ein wenig
zusammengedrückt. Wer den gleichen Weg nicht

gerne noch einmal wagt, der kann einen trockenen
Seitenarm der Schlucht aufwärts verfolgen und
auf den Rücken des Kirchet gelangen. Aber
die meisten Leute thun den Gang zurück, denn
Jeder fühlt, daß er da die Natur in ihrer geheim-
nißvollen Arbeit beobachten kann wie sonst wohl
nirgends auf dem Erdboden.

X Und wie konnt? der Steg, der uns von
Weitem wie angeklebt
erscheint, erstellt wer-
den, da kein Boden vor-
Handen, die Felswand
überall glatt ist und
vom Herablassen von
Seilen bei der großen
Höhe keine Rede sein
konnte? Bei niedrigem
Wasserstand konstruirte
man Flöße, auf denen
die nöthigen Gerüste
aufgerichtet wurden;
man brachte so ein
Stück zu Stande und
dann schob man über
das Ende desselben
lange Balken oder dicke

Bretter vor, auf deren
freischwebendem Ende
die Arbeiter Fuß faßten,
drauf los meißelten
und eine Eisenstange
nach der andern ein-
fügten. Wahrlich, ein
kühnes Werk und so

behutsam ausgeführt,
daß kein Unfall dabei
vorkam.

Ein andermal be-

richten wir unsern
Lesern noch von einer

andern Schlucht, nämlich der „trockenen Lamm",
welche hoch oben durch die Felsen des Kirchet
geht und das erste Aarebett gewesen zu sein
scheint. Auch sie wird nämlich demnächst mit
ihren eigenartigen Schönheiten, namentlich einer
riesigen Gletschermühle von 60—80 Fuß Tiefe
und über S0 Fuß Durchmesser, dem Publikum
zugänglich gemacht werden.
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